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Herausgegeben von der allgemeinenpraktischenGartenbau - Gesellschaft zu Frauendors in Bayern.

J n h a l t : Herrn Schäffers zu Pleß Kopulations-Methode. — Ueber die nothwendige Aehnlichkeit im Baue derer
Bäume, die aufeinander geimpft und gepsropst werden sollen. — Der Psirschenbaumaus St. Helena. —

Kurzweil am Ertra-Tisch.

Herrn Schafft-es zu Pleß Koptilations-
Methode.

(2l«usden Verhandlungen des preußischenGartenbaus

Vereint-)

NachstehendeMethode ist nicht ost zur Sprache
gekommen, selten Versuch-!und Unsers Wis-
sens Voll kcikicm ObstballniePsianzekim Gros-
sen angewendet und empfohlen wokdkm Aus

guten Gründen-
welche dein geübtenund be-

obachtenden Qbstbaumpsianzerbeim Lesen des

nachstehend-n Bekichkes von selbst beifallen
«

werden. Wenig Geübte und Dilettanten wer-

Unterhaltungen i

Das Schuldnergefävgnißin London.

Jedermann war aus die Erscheinungdes unterhalten-

den Fremden gespannt, denn die interessanten Nachrich-
ten desselbenüber die großartige Nichtswürdigkeit,welche
eine der rivilisirtesten Großstädte in ihrem Scheoßenäh-
Ms hatte Alle neugierig gemacht, sich in dem berühmten

AK

den sich hüten, eine Methode, die zwar den

Anschein des Neuen hat- aber schon früher
als unzuläßigunbeachtet geblieben, wenigstens
nicht in die Praxis ausgenommen worden

ist, blindlings zu befolgen.
»Die Aepfel- und Bienenkerne Von wile

den Bäumen-« so lauten Herrn Schässers
eigne Worte, »wekden, wie gewöhnlich,im
Herbste in Reihen auf gewöhnlichernicht ge-
düngeesGartenland gesäer. Sie gehen küns-
tiges Frühjahr aus, werden gejätet, aufgela-
kett und rein gehalten —- wachsen hier aber

gemeiniglich das erste Jahr nur spärlich.

m Gartenstübchen.
Schuldnergefängniß eben dieser Großstadt, wovon er ean

Beschreibung versprochen hatte, umzusebeld »Ich Muß VOI

Allem bemerken, »nahm der Fremde das Wort,« dsß die

englische Bersahrungsart gegen zahlUUgSUUfähkgeSchuld-'

ner ohne unterschied der Civilisation keine Ehre macht.
Den Gläubigern ist diese Anstalt von keinem Nazer wohl

aber ein Zufluchtsort gewissenloserSchuldenmacher gegen
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Das zweite Jahr, wo sie ruhig auf ib-
rem Standorte bro zum Herbste flehen blei-

ben, und nur rein und frei vorn Unteaute ge-
halten zii werden brauchen- nimmt ihr Wachs-
thum sehr beträchtlichzu, und eo entsteht ein

Wald von geraden, kraftvollen Steine-neben-
Von der Dtke einer Schreibfeder bis fttr Dtke
eint-V kleinen Fingern. —- Diefe letteren ever-

den im Juli und August aufo schlafendeAuge
okulirt.

Im Herbste dieses Jahres werden alle

Vorhandenea Bäumchen der Samenscdule ohne

Ausnahme auo der Erde gehoben, an Wur-

zel und Stamm, wie weiter unten geiagt wer-

den wird-gehörig beschnitten und fortirt.
Die bereite osulirten und die übrigen

starkem Stämme werden sogleich auf die

Veredlungodeete in Reihen gepflanzh und kom-
men IF Fuß auseinander zu siehet-. Die
schwächerenwerden in die Erde eingeschlagen-
Und kommen- sobald Froste eintreten, in den

Keller, um im Winter in der Stube Indu-
lirt nnd im Frühjahre schon veredelts aus ihre
Stelle gepflanzt zu werden. hierdurch wird

eo möglich,daß ein einzelner Die-tsch, wie ich-

jcihrltch mit seiner Hand ohne viele Anstren-
gung Hunderte, ja, ich glaube Tausende von

Bäumchen zu veredeln im Stande ist, wel-

cheo," wenn man nur Eine Methode befolgt-
kaum möglichwäre.

Das Verpsianzen der stärkerenStamm-
chen im Herbste auf ihre bestimmte Stelle,
wo sie künftigen Jahr veredeit werden sollen,

halte ich deßhalb für besonders vorrheitl)ast,
weil man in dieser Zeit die meiste Zeit übrig
hat, und theils der Erdboden trokner und zu

—

einer sorgfältigenVerpsianzungviel geeigneter
ist, als im Frühiahr. — Jch fange daher
dieses Verpsianzen logleich mit den- Tage
Michaeli an, unbekümmert, ob noch Laub an

pm Bäumchen ist oder nicht. Da jedes Beinen-

chkkk hin jå Fuß über der Erde ztircttgeschnit-
km mit-O w zieht dasselbe den Saft ein, und

bleibt bit zum künftigen Früh-abke, wo ks

freudig zu wachsen anfängt- iss Ruh-« Das

Einsezenselbstgeschieht sehr lvkgfållkkh Jedes
Bäumchen erhält um seine stark beschniet ne

Wurzel herum sur künftigenleichteren Erzeu-
gung von Haartvurzeln eine Schaufel verrat-

teter mit Gartenerce gemischreeLaub-, Rase- -

oder Jäterde, welche ich deßhalbfür nöthig
erachte, damit die beschnittene Wurzel- Wel-

che zu kurz ist, um in rigoltem Boden dske

unten befindliche bessere Erde zu erreichen,

schneller eantvachfh welches in der schuka
noch todten obern Erde der Fall nicht sey-n
würde. Jm künftigen Jahre isi die Wur-

bkshittussgso weit Vollendet, daß die Wurzel,
die beim Rigolen hinabgedtachte bessere Erde

erreichen kann, nnd jene Schaufel bessereErde

hat ihren Zwei erfüllt. —- Jm dritten Früh-
jahre werden alle aut diese Art veriezten
Wildiinge, excl. der bereits vorigeo Jahr oku-
litten und schon auf ihrer Stelle stehenden
kopulirt. und die im Winter in der Stube
Koonlirten auf eben dieselbe Art auf die be-

treffenden Beete eiligklkiko
Durch die Verbindung des Geschäfteder

Ver-editingmit dem der Verpflanzung.- denn

Vtkß ist sowohl bei den okulirten alo bei den

tm Winter in der Stube und im Frühjahr
an Ort und Stelle topuiirten Bäumchen der

ihre Gläubiger, und eine Uebungs- und Abhårtungoi In-

stalt für qualistcirte Verschwender-. —

Man muß den Umfang, die innere Einrichtung, die

Statuten des Schuldnetgesängnißes,oder wie es in Eng-
land heißt, der Kingsbench, die Lebensweise, die darin

herrscht, kennen, um mit Abscheu gegen diese Anstatt, so
wie gegen die englischen Schutdnergesezeerfüllt zu werdet-.

Das große Schutdnergefängnißin London hat das

Aussehen einer kleinen Stadt, in der sich Kratnläven,,

Vier- und Kasseetiäusrr, so wie Handwerker aller Art

besinden. Die Anzahl der freiwillig hier wohnenden Men-

schen übersteigt meist die dct Grfangcneu, und oft sind

innerhalb seiner Mauern 3000 Menschen zu finden. Nur

der Eingang ist streng bewacht, im Innern herrscht durch-
aus kein Zwang. Man sieht da nichts, was an ein Ge-

fängniß erinnert. Die Gefangenen können sich wo und

wann sie wollen« versammeln, Bälle, Konterte, und

Freimaurerlogen werden gehalten. Zu den Privilegien
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Fall — entsteht die Wirkung, daß die jun-
gen Blume nicht so stark treiben, als wenn

dir Vetrdlnng an bereits angexvachsenenund

bereutzeltenWildlingen geschieht; ihre außerste
und hanptsachlichste Kraftaußeeungbeschränkt
sich nentlich aus Wurzelbildutig. Sie wach-
sen sehr langsam an, erreichen aber dennoch
gegen den Winter vier Fuß und darüber an

Höhe. —

Jm vierten Lebensjahreverdoppelt sich
jedoch ihr Wachsthum, und sie bringen nun

Das reichlich ein, was sie über der Erde vo-

rtgea Jahr versäumten. Dao Stämmchen
schitiet gerade und kraftvoll in die Höhe und

Its-Licht 7 bis 10 Fuß. Viele derselben er-

halten schon Nebenschdßlinge,die ruhig bio

zum Herbste oder dem künftigen Frühjahr
stehen bleiben, wo sodann der Baum durch

Beschneiden seine künftigeForm erhellt. Mei-

stentbeilo ist derselbe schon in der Verfassung
in den Obstgarten versezr zu werden; will man

ihn aber noch ein Jahr in der Baumschule
stehen lassen, so kann dieß geschehen, unt seine
Krone vollkommen augzubildem bei den mei-

sten Bäumen ist rieß jedoch nicht mehr nöthig.
So erhalte ich also binnen 4 bis 5

Jahren vom Samenkorn an gerechnet, einen

vollendeten Baum, der ohne dieß Verfahren
und nach Angabe mancher Gartenbücher erst
in längererZeit zu erzielen seyn würde. Was

diese Methode vorzüglich enipsiehlt, ist der

Umstand, daß die jungen Bäume .- wegen
der vorhergegangenen Vetpflanznng—- im er-

sten Jahre ihres jungen Leben-, nach der

Beredlung, spärlich Und nicht geil jn wach-

sen gezwungen werden, welches nicht der Fall

ist, sobald die Beredlung auf bereite bewar-

zelten Wilslingen geschieht- wo die ganze
Kraftaußerungnach oben hinwirke, die Wur-

zelbildung verzögertund der innern Oekonoe
mie des Baumes eine falsche Richtung ge-
geben wird. Denn alle jungen veredelten

Obstbauth die sehr geil aufschießen,welcher
immer der Fall ist, toenn dar Pfropsreiv «an
einen bereits start bewurjeltenWiloling ge-

sejt wird, sind schwammig und dem Erfrieren
weit mehr ausgesejy als spärlich gewachsene.
Denn jene treiben sehr häufig noch bio in

den Spätherbst immer fort, und beraubt man-

sie nicht absichtlich gleich nach Michaeli aller

Blätter, und zwingt dadurch das Bäumchen
den Saft zurükjuziehemso sind sie gemeinig-
lich verloren — der erste Frost tödtet sie. —-

Jch habe daher die Ueberjeugung gewonnen,
daß die sonst befolgte Methode, welche bereits

start bewurjelte Wildlinge zu veredeln vor-

schreibt, wegen dieses übermaßigenWachse
thun-es im ersten Jahre der Bei-editing-
welcher aus dem Mißverhältniß der Wurzel
zum Pfropfreio oder okulirten Auge entspringt,
ein Fehler sey, der bisher noch zu wenig be-

achtet worden ist, und wohl mancher Obst-
Briume-Erjieher über die ungeheuern Blätter
und mächtigenSprößlinge seiner Kopulanten
und Okuianten sich steuend, nicht ahnet, wie

eben dieses übertriebene Wachsthum im ersten
kindlichen Alter der jungen Baume den ge-

wissen Tod derselben herbeiführen muß. —-

SJian wird mir vielleicht entgegnen, daß die

Erfahrung hin und wieder meine Behauptung
widerlege; hierauf antworte ich nur: daßAus-

nahmen von Regeln überall vorkommen, fordre
.......- ..

.. U. - -.--«-- «—.- --
—

der Kingsbenche gehört auch, daß kein Gerichte-diente sie
betreten darf. Der Makschall des Gefängnisse-s genießt

beträchtlicheEinkünfte, hat aber starke Verbindlichkeiten
Auf sich, da er fiir jeden eUmsicht-eben Schuldner einste-

hen muß. Die Bewachung der Gckfängnißpforteist da-

her sehr streng.
Wer, um seinen Gläubigern zu entgehen, sich von

freien Ställen der Freiheit beraubt, oder von ihnen ver-

folgt in das Schuldnergefängnißabgeliefert wird, sann

rechtlichertveise auf keine Freiheit mehr hoffen, bis er be--

zahlt hat, oder bis der ermüdete Gläubiger ihn frei-

spricht. Hat er Vermögen, so muß er auf eigene Kosten

im Gesängniße leben, und seine Lebensweise ist keiner

Vorschrift oder Zwang unterworfen; hat er kein Verm-j-

gen, hat ihn Armuth und Strenge des Gläubigers da-

hin gebracht, so muß dieser für seinen Unterbait sorgen.

Die Gefangenen sind je zu 4. 6. 10. in eitlem Zim-

mer mit uteisteni doppelten Schlaistkllekåzlggirh
er es
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aber Jedermann zu sorgfältigenBeobachtun-

gen auf- welche ihm bald zeigen werden« daß
die im ersten Jahre am Ueppigsiengewachse-
nen veredelten Bäumchen, wenn sienicht gleich
den ersten Winter erfrieren-, in dein folgen-
den Jahre zu kränkeln anfangen, spärlichwach-
sen, und wohl gar eingehen.

hieraus ziehe ich den Schluß: daß nur

frisch verseztewilde Stammchen oeredelr wer-

den sollen, um das harmonische Berhrilrniß
des über der Erde besindlichen Pflanzenrheils
zur Wurzel nicht gewaltsam zu stören, und

den einen Theil aus Kosten des andern aus-

zubildenz daß man ferner durch das loärliche

Wachsthum im ersten Jahre der Veredlung
ch leinesxvegs abfchreten lassen müsse, diese

Methode tu befolgen, da das darauf folgende
und die nächstenJahre diesen Verlust dop-

pelt ersezem
Wie diese meine Methode hinsichtlich der

zu soviel-rentiert Statut-schen sur Ausführung
komme, habe ich bereits angegeben, hinsicht-
lich tser Okulanten nehme ich mir die Frei-
heit-; »HuIbeinerten, daß ich zwar bewurzelte
Wildlinge zu otuliren pflege, und das Auge
in diesem Zustande anwachsen lasse, das Baum-

chen wird jedochebenfalls noch denselben Herbst
Verfezt, und treibt somit sein Auge erst das

künftige Jahr, wodurch noch der Vortheil
entsteht, daß ich die Stämmchen, deren Au-

gen beun Oluiiren nicht gefaßthaben, sogleich
beitn Verse-ten ausstosse und somit keine Lü-

ken in der Baumschule habe.
Jch weiß zwar nicht, ob ein wohllbbli-

cher Verein diese meine Verfahrungsarr für so

eachtenowerrh halten dürfte, um« dieselbe ei-
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net Prüfung Unterwttsen zu lassen, würde
aber dennoch ergebensi bitten, darüber das
Urtheil fachtundiger Männer zu vernehmen-«
und wenn dieselbe Beifall fände- das Ver-

fahren dukch Mk kahandlungen eines wohl-
lbblichen Vereins empfehlen zu wollen. .-

Jch kann bereits- durch meine eigne »Hm-sh-
kige Erfahrung destätkh Vttsichekn, daß ich
dadurch äußerst schnell iU dem Ziele- das ich
mit gesiekt habe, netnlicht

auf die möglichstkürzesteArt gesunde, starke
und traftvolle Obstbäume zn erziehen-

gelangt bin, als wovon meine Baumichule
den redrndsien Beweis liefert.

Ueber die nothwendige Aehnlichkeit im

Baue derer Baume, die auf einander ge-
intpst oder gepfropstwerden sollen.

Es ist gewiß ein nothwendigeo Erfde

derniß zum Fortkommen eines Pfropftiistfs
und eines Jtnpfaugeo, daß sich dieselben so

innig mir dem Wildlinge verbinden, als ob

sie seine Zweige wären.
Du hamel machte datübek schon VIII-

suche. Er ließ mit einem Schlichthobel von

gepfropften Bäumen an der Pfropfstelle läng-
liche Stute wegnehmen, und man konnte sei-

nen Unterschied zwischen wildem und edlem

Holze bemerken, ausgenommen, daß das les-
tere etwas runtler gefärbt war. Doch brach,
wenn Uan das Bäumchen bog, dasselbe leich-
ter dg, wo das Reis auffaß, als anderswo.

Die Wunde, die hier gemacht ist, muß
nentlich eben so gut die Rinde als das Holz
augreifens. Die sdurch den Reiz angelokten

vorsieht im Kaffeehaus zu übrrnachten,

alle Abende Schlafgefellschaft an. Wenn Schlafenrzeit ist,

fo werden die Tische und Bänke im Kaffeezimmer zusam-

mengeriikt, nnd darauf die erforderliche Anzahl Betten

bereitet. Hier ist auch-der Ort-, wo man den Rbfchaum
der Einwohner der- Kingsbesich täglich zu und abgehen

sehen und mit Gaunernc falschen Spielern, bankrottirten

Advokaten, liederlichen Menschen, kassirten Ofsizirrrn und

ausfchweifendenSöhnen Bekanntschaft machen kann. Eine

der trifft dort

-—«I—— .-.- I-

lststigereGefeliichaft von Teufels findet man nirgends, als

die Kasseebesucherder Kingsbench sind,
)

Was einen am Meisten in Erstaunen fest, ist die

Behatrlichkeit, womit einige Duzend alte bemooste Häup-

ter, Beteranen der Kingibench, darauf bestehen, lieber

ihr ganzes Leben im Gefängniße zuzubringen, und sich da

fogut möglich zu unterhalten, als sich auf irgend eine Art

mit ihren Gläubiger-n abzufinden. Mehrere haben bereits

9 und to Jahre in diesen Mauern zugebracht, beziehen,

IRS-III



Seifte steigen in den Schranbenaängenschnele
ler auf, und werden in ren Zellen der Rinde

nnd ees Bastes starker angezogen. Hierdurch
entsteht ein Wulst von gedrängtenZellen und

fest oerflochtenen Schraubengcingen, der« hier

gerade Das ist, was die Beinschwiele beim

Knochenbruch, was die Narbe bei einer Fleisch-
Wunde. Der Wulst ist zwar sehr fest und

-dauerdaft, aber sproder auch ais die übrigen
Theile, wie sdie Beinschwieie sprdder als der

gesunde Knochen ist. Daher sind beide auch
brüchiger.

«

Daß ein rechtes Verhaltniß zwischen den

Bäumen, die mit einander verbunden werden,

verbinden seyn muß, ist schon daraus klar,
wenn man weiß, wie schnell der eine Baum,
wie langsam der andere wächst. Aus diesem

Grunde paßt die Weide nie auf die Eiche.
Man weiß ferner, wie früh im Jahre einige
Bei-une, wie spät andere treiben.
können wohl Aprikosen nie auf Birnen ge-
sezt werden.

Es ist ferner ganz klar- daß die Säfte
einander ähnlich sehn müssen. Denn der Wild-

ling soll dein edlen Zweige Nahrung geben.
Es ist also -unuingcknglichnöthig, daß die

Säfte Fähigkeithaben, sich zu vereihnlichem
Kann man erwarten, daß die Ceeer von der

Eiche, die Pflaume Von der Bitte ernährt
werde?

Es ist der Erfahrung gemäß, Idaß edle

Reis-r- an Wiidlmge geleit, besserund fröh-
licher wachssn und gedeihen, alo wenn sie
auf ihrem Muttetstamine geblieben wären-
und daß auch gegenseitigder Winiting sich
bisweilen liicger erhält, wenn er geinipft oder
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Darum .

gepfropft wird, als wenn er unvetedelt bleibt.
Beides scheint von einer und derselben Ur-

sache, nemlich Von dem fremden Reiz und
dem dadurch oerstarkten Zuschusst der Säfte
herzurühreu. Der geimpfte -Wildling treibt

frddlicher, theils weil ihm eine reizende Wunde

beigebracht worden, theils aber, weil die-Saft-
Röhre und Schraubengeinge des Edelreises
offener und weiter sind als die gedrängten
Röhre des Wildlingg. Der Zug der Säfte
muß also stärker dahin gehen, wo er weniger
Widerstand findet. Das edle Reis gedeiht
besser, wenn es auf- einen Wildling gesezt
worden,-weil die Wunde an seinem Untern

Theile und die Anstrengung der Säfte- die

zum Verwachsen erfordert wird, den Säften
überhauptmehr Antrieb gibt.

Sehr oft liest man, daß fremdartige
Bäume auf einander mit Erfolg geimpft oder

gepfropft seyen. Aber worin besteht dieser
Erfolg? Fragt man genauer nach, so erfährt
man, daß das Reis wirklich befleibtund fort-

gewachsen sey; aber gewöhnlichwird dabei

verschwiegen, daß dieser anscheinend-e Erfolg
nicht von Dauer gewesen. Es geschiehtwohl-
daß die Eeder auf Larchendåuinenfortwåchst,
aber diese ist auch sehr nahe mit jener verwandt.

Man behauptete eine Zeit- lang, Man-

delreiser, auf feine Pflaumen fDamas noir)
geimpft, machen die Mandeln viel dauerhaf-
ter, und verursachen, daß sie nicht so früh
treiben. Du Hamel ließ, um diese Be-

hauptung zu prüfen, Mandeln aufs schlafende
Auge okuliren. Sie trieben das folgende
Frühjahr Vortrefflich: im spat-n Herbste-hat-
ten ste noch alle Blätter, während die gewöhn-

bnchstiibsichgenommen- ein ganz artige-s Einkommen und

lachen ihren Giäubigern unter die Nase.
Das äußere Ansehen Usd die Sorgfalt abgerechnet,

womit die festverwahrten Eingänge bewachtwerden, gleicht
die Kingsbench nichts weniger als« einein Gefängniße. Der

Fremde, der sich an einem schövtnMorgenin dem ge-

räumigen Hof befindet, und rund um sichfröhlicheGrup-
pen eifrig mit Federbalispiel beschäftigtsieht, wikd in die-

sem muntern Treiben und Gedränge schwerlichetwas ent-

,

deren, das ihn an Kerker und Gefangenschaft mahnte.

Wirst tk seinen Blik auf die tereassrnähnlitbe Prokur-

nade, die durch die ganze Länge des Hofes hinwan
so wird er, obgleich keine lärmenden Spiele ihm entge-

genschallen, hier dennoch eben so wenig eine Spur von

Gram oder Sorge gewahren. Will der Fremde mich von

hier aus in’d Kaffeehaud begleiten, so kann ich ihn dort

dem Lord N. Sie prie V» dem Obeist S., dem Haupt-
mann C. und noch einem Duzend ehrenwerther Herren von-



leben Mandelbätnne entblättertda standen.
Indessen, sobald sie aus der Pflanzschuleauos
gehoben waren, so gingen sie aus. Selbst
von denen, die stehen geblieben waren, kamen

die meisten um: nur zwei unter einer be-

trachtlichen Anzahl danerten einige Jahre fort-
und gaben schone Früchte.

.
Die Untihnlichkeit der Säfte konnte das

Ansgehen dieser Bau-ne wohl schwerlich ver-

anlassen: denn ist die Psicsche mit dem Psqu-
menoanme näher verwandt als die Mandel ? . «

Der Hauptgrund lag darin, daß der Pian-

delbautn früher treibt und schneller machst
als der Pflaumenbaum. Daher kam es auch,
daß die Grundflache des Jst-pfreises sehr start

angeschwollen war, dagegen der oberste Theil
des Wildlings seinen gewöhnlichenDurch-
messer behalten hatte. Es mußte also der

Wildling dem anfreife nicht Nahrung ge-

nug zuführenkönnen: zwar im ersten Jahre,
wo das Reis noch sehr schwachwar, reichten
die Säfte des Wildlings hin. Aber-hernach
war der leztere erschöpft, und im Frühjahre
hatte er vollends noch keine Säfte, als das

Reis schon derselben sehr bedurfte.

Jm Karthauser Kloster pfropfte man zur

Probe Pflaumenreiser auf Mandelbaume; diese
trieben Anfangs zum Erstaunen. Aber bald

sing die Pfropfsielle an, Gutnmi zu schwizen
und die Baume gingen aus. Es ist ganz

begreiflich,weßwegen?Die Mandelbciume hat-
ten sehr früh Nahrung angezogen Und sie so
reich den Pflaumenreisern zugeführt,daß diese
sie nicht alle verarbeiten konnten, weil ihre
Zeit noch nicht da war.

Die Vereolung reizt die Kräfte der Bäu-

stellen, die er in eifrigetn Gesprächeüber das lezie Spiel

und rnit Anordnung eines neuen beschäftigt finden wird;

Einige sizen beim Frühstük, denn es ist erst zwei Uhr;

Andere lesen, die Füße auf den Bänken ausgestreki, mit

aller GemächlichkeitZeitungen, die Ankiindigungen von

Jagden, Pferderennen uud Hahnengefechten, die Liste« der

Bankerotte, und vor allen-die Polizeiberichte,- die ihre

ganze Aufmerksamkeit in.v Anspruchnehmen, und oft zu

den ergözlichstenUnterhaltungenEinlaß geben. Vor eini-
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me, aber sie erschöpft sie anh, und ein ge-
tmpfter oder gepfkopfter B.-.nm dauert ge-«
wbhnlich nicht so lange alsetn anderer-. Denn

die Berwundung hat ihn schon zdkktkchge-

macht: er trägt nun noch reichlicher Ismene-
Ind so Muß kk natürlich chek erschöpr wec-

pm« Ah» vorher sagten wir: der Wilnling
erhalte sich bisweilen länger, we n er gestopft
odkk gepfkopfk worden, als außerdem. Woher
dieser Unterschied? Ein Beispiel soll uns dar-

über Aufschluß geben«
Man viroofe Reine-Claude auf Pilz-schen-

so wird sich der Psirschenbanm langer erhal-
ten- als sonst geschehen wäre. Dieß kommt

daher, daß die NeineiClaude nicht so stack
treibt als der Psirschenbaum. Ware tiefer
unveredelt als Standbaum geblieben,so hätte
er eine Menge Wasser-Meiste gemacht, troc-
nes Holz bekommen und weite dann ausge-

gangern Jezt aber sann er das nichts «

verwendet seine Kräfte auf die Bildung M

Pfropfreises: dieses wächst regelmäßig, der

Antrieb der Säfte ist also auch im Psirschens
Baume nicht mehr fo groß, und er rann sich

nicht« so leicht erschöpfen. Man pflanzt ja

deßwegen die Psirschenbäumean Spalt-ste-
um sie gehörigunter dein Messer halten und

ihren über-mäßigenTrieb ins Holz vermin-

dern zu können.
—-

Der Psirschenbanm auf St. Helena.

Auf diesem vnlkanischen FelenkEylande
Eos s. Busen-innern wegen der Maßigkete
feinerTemperasur und ungeachtetder Dürre-
dennoch die Gewächs-Teder meisten Himmels-

gm Jahren, als der ehrenwerthe, nun zu seinen Vätern

versammelte Herr Thomas C — die Kinqsbench mit sei-

ner Gegenwart beehrte, miethete er eine Reihe von Zim-

mern, dieselben, weiche sich in der äußersten Eke des

Hauptgebckudesbefinden, ließ die anm, schwerfällig-m
Fenster ausbrechen, und durch zierlichere, helle,.franzosis-
sche ersezen, die noch jezt, wiewohl etwas veranstaltet
und zerbrochen vorhanden sind. Dieser übermätbigeAri-

stolrat gab hier, aller Schiklichkeit, oder wenigstens aller
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Striche vortrefflich fort. Jni Garten deo

Gott«-erneuert Brook sah man Bäume und

Pflanzen auo Großbitannien, Afrika, China,
Indien, Neuseeland, Neuhollandund Ame-

rika. Es war besonders auffallend, wie schön
die Eiche, der Kastanlknbasfsmsdie Stachel-
Paltne, das Bambuorohr, die Dattelpalme,
die babylonische Weide, die Cypresse, die

Okangem und Aepfelbäumeund der Pisang
ist-indem Unter diese mischten sich die Erd-

beere, der Kasseebaum, der Weinstok, die

Oliven, Agaven und Alar, die kap’schenEri-
ken- Proteen, Aspalstbi und Mimosen, die

natürlich alle im Freien fosetkamem
Der Apfelbaum soll zwei Mal im Jahre

Frucht tragen. Die Aepfel sind sehr schön
nnd einige ungemein groß. Ein Einwohner

versicherte einen von vierzehn Zoll im Um-

fangs gesehen zu haben. Mit Kirschen-s und

Birndäunseth so wie mit Stachelbeeren, hat«
ntan otrgebliche Versuche gemacht. Der Pi-
sang somit-i nur in den Thalern fort, wo

er hinreichend vor den Winden geschüztist.
Die- Pssksche war sonst die häufigste

Frucht auf der Insel, aber itzt-ist sie selten.
Dieß herrliche Obst, welches vor vielen Jah-
ren hierher gebracht wurde, kam zum Erstau-
nen gut fOkks Es Wuchs überall, wie ein ein-

heimisches Gewächs« Wo nur ein Kern zu-
fälliger Weise Musikl- selbst in Felsenklüften,
da keimte ein blütenvoller Baum auf, und

die Psiklchen Waren lO häufig,daß man ge-
wöhnlich die Schweine damit fütterte. Aber

vor etwa dreißigJahren wurde entweder au-

Jle de FWW Vdsk VOM KapmitbemWeim
Stole ein Insekt hergebracht, welches fast

alle Psirschenbäuinezerstörthat; und bis itzt
ist alle Mühe, seinen Verheerungen Einhalt
zu thun, fruchtlos geblieben. Es sezt sich
blho auf den Stamm des Baumes, ist An-

fangs so klein, daß man es kaum mit bloßen

Augen erkennen kann; aber bald überziehtes

den Baum mit einer weißenKruste, die Blät-

ter welken und der Bau-n geht aus. Man

hat diese Kruste sorgfältig abgeschab-t, die

Bäume geräuchert, mit Tabakwasser gewa-
schen: nichts hat geholfen. Es ist sonder-
bar, daß dieß Insekt den Weinstok und die

Stunden, auf denen eo eingeführtist, itzt
verschont, dagegen den Psieschem und Maul-

beerbaum fast ausschließlichzu Gegenständen
seiner Verwüstungenmacht. Ein alter Jn-
selsBervobner, der von diesem Unglükerzähl-
te, rief mit fast thränendenAugen aus: Wie
würden ihm gern nie Hälfte unserer Bäume
Preis gegeben haben, hätte eo nur unsere
Psirscbenbänme verschont. Aber dieser uner-

bittliche kleine Feind will von keinem Ver-
gleiche hören, und da er bisher allen An-

griffen widerstanden, hat, so wird er. vermuth-
lich seine V.-rl)eerungen fortsezem bis die Ein-
wohner dieser köstlichenFrucht gänzlich be-

raubt find. Dieß ist um so mehr zu bedan-

ern, da kein anderer Obstbaum so gut und

mit Fo geringer Mühe fortkommt als der

Psirsrhenbauni. Er gedieh in jedem Theile
der Insel, ta hingegen die Einwohner mit

dem Anbau eilichcr anderer Fruchtbäume,

wegen der Dürre und des felsigen Bodens-
auch wegen der Schärfe der Passatwinde,
nicht wenig Mühe gehabt haben-.

Rechttiehkeit zum Tros, Gelage und Fest-, die von den

ausgezeichnetsten Peksvklsn des Königreichnbesticht wur-

den. Er muß in der That tin lustiges Kerkerleben ge-

führt badet-, denn er verschaffke sich jeden Genuß, der

nur für Gckld zU haben war- Und genoß fein Leben, den

einzigen wichtigen Art-let Freiheit ausgenommen, fast
mehr ais in· seine-n eigenen Hause.

Die einzige Entbehrung, die den Bewohnern der sings-
binch auf-Hist ists ist Ver Gcktlllßgebrannter Wasser.
Ja Wein und Bier können sie sich, wenn es ihnen be-

liebt, baden; Branntwein hingegen, als Arznei ausge-

nommen, ist streng verboten. Es dürfte indeß überflüssig
seyn zu bemerken, daß Jene, die nur dafür bezahlen, sieh

auch diesen verbotenen Genuß verschaffen könne-L Es

gibt gewisse Anstalten, die man mit dem klassischenNa-

men Zwirnbandtäden bezeichnet, roo get-rannte Wasser
aller Art. und in beliebiger Menge zU haben sind; Und

diejenigen, welche ver-wegen oder verschlagen genug sind,
diesen unerlaubten Handel zu treiben, gewinnen ziemlich
bedeutende Summen. Diese ,,5wirnbandhändler« sind in-

deß größtentheils ausgemachte Schurken, und gehörenzu
der verwerfe-isten Klasse der Gefangenen.
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Kurzweil am

—

Extra -Tisch."
—-

Andere Zeiten, andere Sitten.

Es würde sichseltsamausnehmen- Wenn hSUk
zu Tage Jemand sichbeigehenließe, den Gebrauch
des Tabaks fündhafkzu nennen. Daran kommt nun

freilich keinem Menschen«der Sinn; im Gegentheil
wird es in unsern Tagen für etwas Verdienstlichesge-

halten, wenn die Industrie recht thätigist, dieses einst
in manchem deutschen Lande verrufene IIka in Men-

ge zu erzeugen, zum Gebrauche zuzubereitem und

recht wohlfeil in Umlauf zu bringen.
So war es aber nicht vor hundert Jahren , als

ein gewißerTob. Eisler in seiner «Warnung an die

Tabaks-Brüder« gegen den Gebrauch des Tabaks

eifernd , sich also Vernehmen ließ-
,,?lch, liebwerthe Menschen, merkt doch, nehmt

zu Herzen , Wie ihr Tabaksbrüder und Tabaksschwe-·

stern alle, alle Vom Teufel betrogen seht-,daßihrgleich-
sam in der Zeit müßetein Zeicheneurer Berdammniß
von euch gebenund zeugen, welches GeistesKind ihr
sehd. Schaut , wie diejenigen,die allerlei Speisen
nach Lust und Begierde in sich gefressenund allerlei Ge-

tränk gesoffen, davon sie dik, fett und geil werden-
ein Zeugnißablegen , daß der Bauch ihr Gott ist, ewi-

ge Quaal und Reue leiden, hungern und dursten müs-
sen; also zieht auch ihr durch dießUnkraut die Feuer-

Essenzin euch hinein, und blaset den Rauch zu einem

Zeicheneurer Unseligkeitwieder zum Munde hinaus,
so werdet ihr auchdafür leiden müßen,und der Rauch
und Dampf eurer Quaal und Pein wird aufsteigenVon

Ewigkeitzu Ewigkeit. Warum habt ihreuch von dem

Satan betrügenlassenund euch an den Drei gewöhnt?
Darum geschiehteuch Recht, ihr bösenKnechte und

Mägde, daß ihr vom Satan werdet ausgelacht , die-

weil ihr die edle Zeit mit diesemDrekgott zugebracht.
Verflucht seyd ihr, die ihr aus Begierde, reich zu wer-

den, das Unkraut gesiietund gepflanzt, den Tabaksamt

Pfeier dazu gemacht und damit gehandelt. Wer nun

noch im Leben ist, der wende sich von diesemstinken-
den Tabaksgotte. Liebwerthe Seelen, fangt nur an,

es wird euch gelingen-,ichwenigstensbin an eurer Ver-

dammnißunschuldig, ich habe es euch gesagt; wollt
ihr nicht folgen- so«wehe euch« Es ist »san«-kirch-
daß sich so viele, nicht allein grobe, sündigeunvun-

verständigeMenschen, sondern auch die Herren Geist-

lichen vom Satan durch dießUnkraut betrügenlassen-
und so zu sagen Tag und Nacht an diesem Drek sau-

gen oder davon schnupfen- und anstatt des Morgen-
und Abendsegens- ihrem Drekgott zu Ehren —- dem

Teufel meine ich — ein prer anzünden.«

Wer wenig bedarf, braucht keine Gönner.

EinigeZeit, nachdem der berühmteFranklinein

Journal herauszugeben angefangen hatte, worin er

mit vieler Kühnheit das öffentlicheBenehmen einiger
einflußreichenPersonen in Philadelphia mit strengem
Tadel riigte,glaubteneinigeseinerGönner und Freunde
ihn aufdie Unvorsichtigkeiteines solchenSchrittes Auf-

merksam machen und warnen zu müßen. Der Dok-
tor hörte ihre Vorstellungen und Ermahnungen Mit

aller Gelassenheit an , und lud sie zuTische ein, in-

dem er sie bat, Alle, die sich übek ihn bU beklagen häk-

ten, mitzubringen. Die Gäste erschienen, wurden

von Franklin mit aller Herzlichkeikaufgenommen - ga-

ben ihm die bestenRathschläge, wie er es künftigmit

der Herausgabe seines Blattes halten sollte- und wa-

rm Voll KlugheitUnd Verstand. - Endlich wurde ge-

meldet, daßdas Essen aufgetragen seh, und man be-

gab sichin ein anstossendesGemach- UM sichzu Tide

zu se"zm«Allein , wie betroffen sahen sichdie Gäste

an, als sie die Tafel mit nichts als mit zwei elenden

Puddingsund einem Krug Wasser bestelltfanden. Man

nahm davon, aber Niemand konnte einen Bissenhin-
unter bringen«Nur der Doktor griffrüstigzu, und ers-

munterte die Freunde seinem Beispielezu folgen. Al-

lein bei dem besten Willen Waren sie es nicht im Stan-

de. Endlich als der Doktor sah- daßalle seineZuspras
che vergeblichwar, erhob er sich und sagte: »Meine
lieben Freunde, ein Mensch- der von Sägspäu- Pud-

dingund Wasser leben kann- braucht keine Gönner.«
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